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Berlin, 30. März 2023 

 

AUSSTELLUNGSTEXTE 

 

Kulturforum, Gemäldegalerie 

Hugo van der Goes. Zwischen Schmerz und Seligkeit 

31. März – 16. Juli 2023 

 

Hugo van der Goes (um 1440–1482/83) war der herausragende nieder-

ländische Maler der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Erstmals wird er 

1467 fassbar, als er sich in Gent als Meister selbständig machte. Damit 

begann eine höchst erfolgreiche Karriere, die dem Maler eine Vielzahl von 

Aufträgen von städtischer und privater Seite, aber auch vom burgundi-

schen Hof eintrug. Mehrmals wurde er zum Dekan der Genter Malerzunft 

gewählt. 

 

Um 1476 wandte sich Hugo van der Goes aus unbekannten Gründen von 

der Welt ab und trat als Laienbruder in das Roode Klooster bei Brüssel 

ein. Seine künstlerische Arbeit führte er jedoch in großem Stil fort, sicher-

lich mit der Hilfe einiger Assistenten. Hohe Herrschaften suchten den 

Künstler im Kloster auf, darunter Erzherzog Maximilian von Österreich.  

Einige Jahre nach seinem Klostereintritt aber wurde Hugo plötzlich von 

einer rätselhaften Geisteskrankheit ergriffen. Er sollte sich nicht mehr da-

von erholen, starb wenig später und wurde im Klosterhof begraben. 

 

Hugos Leben, das sich im Spannungsfeld zwischen weltlichem Erfolg und 

Rückzug ins Kloster bewegte, ist einzigartig für einen Künstler seiner Zeit. 

Seine Werke spiegeln diese Extreme: Sie zeigen ein neues emotionales 

Erleben von Schmerz ebenso wie von Seligkeit. 

 

HUGOS ANFÄNGE 

Nahezu alle bekannten Werke des Hugo van der Goes stammen aus der 

Zeit im Roode Klooster bei Brüssel. Neben dem Monforte-Altar entstand 

nur ein in Kopien erhaltenes Wandbild zweifelsfrei in Gent. Über weitere, 

verlorene Werke aus Hugos Genter Zeit ist wenig bekannt. 

  

Ebenso ungewiss ist, wo der Maler ausgebildet wurde. Sein Oeuvre zeigt 

eine intensive Auseinandersetzung mit dem Werk des Brüsseler Meisters 

Rogier van der Weyden. Denkbar wäre daher, dass Hugo vor seiner 

Selbständigkeit 1467 in der Brüsseler Werkstatt des 1464 verstorbenen 

Rogier oder eines seiner Nachfolger tätig war. Somit könnte der Kloster-

eintritt eine Rückkehr nach Brüssel gewesen sein. 

 

DER MONFORTE-ALTAR  

Die Mitteltafel des Monforte-Altars ist das bedeutendste erhaltene Gemäl-

de von Hugo van der Goes. Sie ist mitsamt ihrem originalen Rahmen 

überliefert, jedoch nicht unversehrt: Beide Flügel sind verloren, und vom 

mittleren Auszug an der Oberseite blieben nur ca. 10 cm erhalten, als die 

Tafel im 17. Jahrhundert beschnitten wurde. Es fehlen ca. 70 cm. Der 

Auszug lässt sich mithilfe verschiedener Kopien und Varianten des Bildes 

rekonstruieren. Für die Dauer der Ausstellung wird die originale Tafel mit 
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einer modernen Ergänzung gezeigt, um ihre ursprüngliche Wirkung zu 

veranschaulichen. 

 

HUGOS ZWEITE KÖNIGSANBETUNG  

In seiner späten Schaffensphase malte Hugo van der Goes eine zweite 

Anbetung der Könige. Die Komposition des verschollenen Originals ist in 

mehreren, zum Teil freien Kopien überliefert. In den Figuren- und Ge-

sichtstypen sowie in der Farbigkeit stand das Gemälde offenbar den um 

1480 entstandenen Spätwerken nahe. Unklar ist, inwiefern Hugo sich für 

seine Bildschöpfung von älteren Vorlagen inspirieren ließ. Eine von einem 

flämischen Künstler, Justus von Gent, in Italien gemalte Königsanbetung, 

die ungefähr zeitgleich zur verschollenen Königsanbetung entstand, zeigt 

deutliche Parallelen zu Hugos Komposition. 

 

DIE GROSSE UND DIE KLEINE KREUZABNAHME  

Hugo van der Goes entwickelte einen neuen Kompositionstyp: das erzäh-

lende Halbfigurenbild. Seine Große und Kleine Kreuzabnahme zeigen die 

frühesten Szenen in Nahansicht in der Tafelmalerei. Mit der bildfüllenden 

Darstellung des verstorbenen Christus’ und der Trauernden steigert Hugo 

die Emotionalität seiner beiden Andachtsbilder. Diese Bildidee wurde zum 

Erfolg: Von der Großen Kreuzabnahme sind heute noch über 100 Kopien 

erhalten. Die als Tüchlein gemalten Originale haben allerdings im Laufe 

der Zeit sehr gelitten. So war ihre farbliche Wirkung ursprünglich deutlich 

intensiver. 

 

MONUMENTALE AUFTRÄGE FÜR DAS AUSLAND 

Nicht alle Werke von Hugo van der Goes konnten für diese Ausstellung 

ihren heutigen Platz verlassen. Mit einer Breite von knapp 6 Metern ist der 

für eine Florentiner Kirche gemalte Portinari-Altar das größte Triptychon 

der altniederländischen Malerei. Auf der Mitteltafel ist die Geburt Christi 

zu sehen, von rechts kommen die sehr prominent dargestellten Hirten 

hinzu. Die Flügelinnenseiten zeigen die Familie des in Brügge ansässigen 

Florentiner Bankiers Tommaso Portinari. Die Außenseiten der Flügel zei-

gen die Verkündigung an Maria in Form von fingierten Steinskulpturen. 

 

Auch die Flügel des Hochaltars für die Stiftskirche des Trinity College in 

Edinburgh wurden bei Hugo van der Goes bestellt. Erhalten sind lediglich 

die beidseitig bemalten Flügel. Ihre Außenseiten zeigen die Trinität – Gott 

ist zugleich Vater, Sohn und Heiliger Geist – und den Auftraggeber, 

Propst Edward Bonkil. Auf den Innenseiten finden König Jakob III. von 

Schottland und seine Königin Margarete von Dänemark mit Sohn und 

Schutzheiligen Platz. Auf der verlorenen Mitteltafel war wahrscheinlich die 

Krönung Mariens im Kreise von Heiligen dargestellt. 

 

HUGO UND DER HOF  

Der Hof und seine Umgebung waren wichtige Auftraggeber für Künstler. 

Sie dekorierten die Residenzen und entwarfen ebenso Dekorationen für 

Festzüge und Feiern. Hier waren Allegorien, etwa von Tugenden, und 

heilige Ritter als Rollenvorbilder gefragt. Hugo van der Goes war unter 

anderem an der Ausschmückung der Hochzeit Herzog Karls des Kühnen 

1468 in Brügge beteiligt. Neben vergnüglichen Themen wurden in den 

Kreisen der Mächtigen auch Hinweise auf die Vergänglichkeit alles Irdi-
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schen geschätzt. Beliebt waren Varianten des traditionellen Themas der 

Begegnung der Drei Lebenden und Drei Toten. 

 

HUGOS NACHFOLGE 

Während Hugo van der Goes im Roode Klooster bei Brüssel lebte, be-

schäftigt er zweifellos etliche Assistenten, die ihm bei der Bewältigung der 

großen Aufträge halfen. Sicherlich waren sie keine Klosterbrüder, sondern 

Laien, die in der Umgebung wohnten. Nach Hugos Tod 1482/83 ließen 

sich einige von ihnen in Brüssel und an anderen Orten nieder. Für ihre 

eigenen Werke griffen sie häufig auf Vorlagen aus der Klosterwerkstatt 

zurück. So wurden Hugos Erfindungen und Kompositionen nach seinem 

Tod weiterverwendet und dienten bis in 16. Jahrhundert hinein als Anre-

gungen für andere Künstler.  
 

DER WAHNSINN DES HUGO VAN DER GOES 

Nachdem Hugo van der Goes mehrere Jahre als Laienbruder im Roode 

Klooster bei Brüssel gelebt und dort als Maler gearbeitet hatte, überfiel ihn 

eine Geisteskrankheit. Er glaubte sich verflucht und konnte nur mit Gewalt 

am Selbstmord gehindert werden – so berichtet ein ehemaliger Mitbruder, 

Gaspar Ofhuys, in einer Chronik. 

 

Seitdem dieses Manuskript im Jahr 1863 entdeckt wurde, hat es die Fan-

tasie immer wieder angeregt. Der spätmittelalterliche Künstler Hugo er-

schien so als erster Vertreter der modernen, im 19. Jahrhundert verbreite-

ten Vorstellung vom wahnsinnigen Genie. Dazu trug auch das monumen-

tale Historiengemälde von Émile Wauters von 1872 bei, dem seinerzeit 

ein sensationeller Erfolg beschieden war. Der kranke Künstler mit seinem 

irren Blick ist im Aussehen offenbar von den Aposteln in Hugos Marientod 

angeregt. Hinter ihm steht der Prior des Klosters und versucht, den Wahn 

des Malers mit Musik zu heilen. 

 

„Wie ich damals durch die Erzählung seines Bruders, des Donaten 

Nicolaus, erfahren habe, befiel diesen unseren Konversen Hugo auf der 

Rückreise [aus Köln] eines Nachts eine sonderbare Geisteskrankheit, 

aufgrund derer er unaufhörlich sagte, er sei verdammt und zur ewigen 

Verdammnis verurteilt, sodass er sich selbst sogar am Körper verletzen 

und sich umbringen wollte. […] Und trotzdem gelangten [die Reisende] 

nach Brüssel, und unverzüglich wird Pater Prior Thomas dorthin gerufen. 

Als jener alles sah und hörte, vermutete er, dass Hugo von derselben 

Krankheit gequält werde, von der König Saul heimgesucht wurde. Daher 

gestattete er eingedenk der Tatsache, dass Saul Erleichterung verspürte, 

wenn David die Leier schlug, dass ebenda in Gegenwart Bruder Hugos 

nicht nur viele Lieder gesungen, sondern auch andere wohltuende 

Schauspiele dargeboten würden…“ 

Gaspar Ofhuys, um 1509/13 

 

“Nicht nur meine Gemälde, auch ich selbst bin in letzter Zeit beinahe 

ebenso verstört geworden wie Hugo van der Goes in dem Gemälde von 

Emile Wauters. Da ich mir allerdings den Bart sorgfältig abrasiert habe, 

glaube ich, dass ich ebenso viel von dem ganz ruhigen Abt in demselben 

Gemälde habe wie von dem so einsichtsvoll wiedergegebenen Wahnsin-
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nigen. Und ich bin nicht unzufrieden, mich ein wenig zwischen den beiden 

zu befinden, denn man muss leben.“ 

Vincent van Gogh, Brief an seinem Bruder Theo (Arles, 29. Juli 1888) 

 

„Ich bin nicht krank, aber ich werde es ohne jeden Zweifel werden, wenn 

ich nicht kräftige Nahrung bekomme und wenn ich nicht für ein paar Tage 

aufhöre zu malen. Tatsächlich bin ich wieder einmal beinahe in dem Zu-

stand des Wahnsinns des Hugo van der Goes in dem Gemälde von Emile 

Wauters angelangt. Und wenn ich nicht eine Doppelnatur hätte, sowohl 

etwas vom Mönch als auch vom Maler, wäre ich – und zwar schon lange 

– ganz und gar auf den oben genannten Zustand reduziert.“ 

Vincent van Gogh, Brief an seinem Bruder Theo (Arles, 21. Oktober 1888) 


